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F O R S C H U N G

Verantwortung statt 
Goldgräberstimmung
Perfektes PR-Styling, kaum Selbstkritik und Projekte, die nur auf persönlichen Erfolg ausgerichtet  
sind: Auf einer Tagung der Ev. Akademie Loccum gab es Kritik an der medizinischen Forschung.

I
m klinischen wie im niedergelasse-
nen Bereich, wohl im ganzen Gesund-
heitswesen häufen sich die Proble-
me – nur ganz oben, in den Höhen der 
wissenschaftlichen Forschung, folgt 
Entdeckung auf Entdeckung, immer 
neue Techniken versprechen eine ro-

sige Zukunft und alles ist im Prinzip in 
Ordnung? Mitnichten, leider – es ist viel 
aufzuräumen. Das zeigte eine seit Jah-
ren fällige Fachdiskussion im Norden, 
das Seminar „Forschung in verantwor-
tungsethischer Perspektive – Lebenswis-
senschaften im Fokus“ der Volkswagen-
stiftung und der Evangelischen Akade-
mie Loccum.

„Wir beobachten erhebliche Verän-
derungen der Forschungskultur schon 
bei den Anträgen jüngerer Wissenschaft-
ler auf Förderung und bei der Projekt-
durchführung: Viele scheinen nur auf 
ihren persönlichen Erfolg ausgerich-
tet, Misserfolge werden nicht erwähnt, 
Selbstkritik kommt kaum vor, dafür zei-
gen die Präsentationen ein perfektes PR-
Styling“,  sagten sinngemäß Dr. Wilhelm 
Krull (Generalsekretär der VW-Stif-
tung, einer der größten Drittmittelge-
ber) und seine Abteilungsleiterin Förde-
rung, Dr. Henrike Hartmann. Der hohe 
Leistungs- und Produktivitätsdruck be-
laste die Forschung und provoziere Qua-
litätsprobleme: „Das hat zu einem dra-
matischen Seriositätsverlust in der Er-
arbeitung, Bewertung und Darstellung 
von Forschungsergebnissen geführt.“ Es 
sei daher notwendig, Anreize für gründ-
liche, ehrliche wissenschaftliche For-
schung zu setzen und so die Selbsthei-
lungskräfte im bedrohten Wissenschafts-
betrieb zu stärken.

Die anwesenden Vertreter großer 
Hochschulen und Universitätsklinika 
beschrieben weitgehend übereinstim-
mend Defizite und Gefährdungen der 
wissenschaftlichen Forschung, zumal 
in der Medizin. Prof. Annette Grüters-
Kieslich, Leitende Ärztliche Direktorin 
der Universität Heidelberg (zuvor Cha-
rité Berlin) redete Klartext: „Forschung 
ist immer mehr interessenorientiert und 

damit strenggenommen unwissenschaft-
lich und führt bereits jetzt zu einem 
deutlichen Vertrauensverlust.“  Dies zei-
ge sich in teilweise sinkenden Finanz-
mitteln, in Demotivation des Nachwuch-
ses, in geringerer Bereitschaft von Pa-
tienten zu Studien und Organspenden 
und im Trend zu „alternativer Medizin“.  
Welche Faktoren tragen dazu bei?  Main-
stream-Themen würden bevorzugt und 
eine unübersichtliche Großforschung 
werde durch wissenschaftspolitische 
Vorgaben wie die Exzellenzinitiative be-
vorzugt, sodass individuelle Verantwort-
lichkeit schwer erkennbar sei, monier-
te Prof. Christoph Markschies, frühe-
rer Präsident der Humboldt-Universität 
Berlin. Die Qualitätsprobleme der For-

schung würden durch die beginnende 
Big-Data-Forschung noch verstärkt, war 
sich Prof. Heyo Kroemer, der Göttinger 
Dekan und Vorsitzende des Medizini-
schen Fakultätentages sicher: „Die Uni-
versitätsmedizin in Deutschland könn-
te bald den Punkt des Nichtmehrfunkti-
onierens erreichen, wenn nicht entschie-
den gegengesteuert wird, so wie beim 
ersten Schritt, der Verbesserung der 
Notfallversorgung.“

Mit Blick auf einen aktuellen, beson-
ders ernsten Fall von Studiendatenfäl-
schung  mit Gefährdung von Probanden 
in Großbritannien und Südafrika mahn-
te der Charité-Neurologe Prof. Ulrich 
Dirnagl: „Es genügt keineswegs, bei uns 
nur das Anreiz- und Belohnungssystem 

Dr. Alena Buyx, seit 
2014 Professorin für 
Medizinethik an der 

Medizinischen Fa-
kultät der Christian-
Albrechts-Universi-
tät Kiel, verwies auf 
die Risiken, die mit 
der „Big-Data-For-

schung“ einhergehen, 
u. a. Datenmanipula-
tion und Diskriminie-
rung von Angehörigen 

von Risikogruppen.
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Info
Die Evangelische Aka-
demie Loccum ist eine 
Einrichtung der Evan-
gelisch-lutherischen 
Landeskirche Hanno-
ver. Unter dem Ein-
druck der nationalso-
zialistischen Gewalt-
herrschaft und der 
Mitschuld der Evan-
gelischen Kirche an 
der Katastrophe wur-
de sie 1946 ins Leben 
gerufen. 

in der medizinischen Forschung zu ver-
ändern.“ Wenn dieses System etwa po-
litisch gewollte Großforschung zulasten 
kleinerer Projekte privilegiere, bestehe 
die Gefahr einer Einschränkung der in 
Art. 5 Abs. 3 S.1 garantierten Forschungs-
freiheit, so etwa Prof. Andreas Spickhoff 
(Bürgerliches und Medizinrecht, LMU 
München). Prof. Axel Haverich, Leiten-
der Chirurg der MHH (früher Kiel), un-
terstrich, viele Studienergebnisse sei-
en bei Nachprüfung nicht reproduzier-
bar. Möglicherweise sei ein Grund dafür 
der zu geringe Freiraum vieler Forscher: 
„Kann es sein, dass sich habilitierende 
Ärzte krankmelden müssen, um zeitwei-
lig aus dem Hamsterrad der Krankenver-
sorgung auszusteigen?“ Hier seien unter 
anderem die Krankenkassen dringend 
gefragt, ergänzte Prof. Martin Lohse, 
Wiss. Direktor des Max-Delbrück-Zent-
rums für Molekulare Medizin in Berlin.

Über die medizinische Seite hinaus 
sei generell in der heutigen Forschung 
hochproblematisch, wie stark die Publi-
kationsflut, das Zitier(un)wesen und die 
damit verbundene Ranking-Sucht gedie-
hen seien, kritisierte der renommierte 
Sozialwissenschaftler Prof. Stefan Horn-
bostel (Deutsches Zentrum für Hoch-
schul- und Wissenschaftsforschung, 
Hannover). Die Bibliometrie, die Szien-
tometrie, ja „Webometrie“ erlaube heu-
te eine permanente, aktuelle Zählung al-
ler Publikationen und ihre Zuordnung 
zu Autoren, Koautoren, Zeitschriften, 
Hochschulen, Fachgebieten etc. Dar-
aus abgeleitete Impactfaktoren und Ran-
kingsysteme seien so beliebt, dass Ver-
suche zur Begrenzung aussichtslos sei-
en. Die Bibliometrie sei insofern einer-
seits eine wichtige Messmethodik, för-
dere aber andererseits den Missbrauch 
durch gezielte Publikationsstrategi-

en, die auf bloße Quantität statt Quali-
tät setzten. „Wenn Zitierungen tatsäch-
lich eine Form „sozialer Währung“ (Rob. 
K. Merton) für Wissenschaftler sind, be-
steht ein massives Risiko von Fehlbeur-
teilungen.“

Bei der sich abzeichnenden Big-Da-
ta-Forschung stünden große Risiken ne-
ben großen Chancen, erläuterte die Me-
dizinethikerin Prof. Alena Buyx von der 
CAU Kiel in ihrem Referat. Sie ist Mit-
glied im Deutschen Ethikrat, der vor 
Kurzem eine teils kritische, teils eher als 
affirmativ verstandene Stellungnahme 
zu den ethischen Implikationen von „Big 
Data“ herausgebracht hat. „Big Data“ be-
ziehe sich auf große, komplexe Daten-
mengen, wie sie in großen Institutio-
nen wie Krankenversicherungen oder 
Uniklinika (wie dem zweitgrößten, dem 
UKSH) vorhanden seien. Die schnel-
le digitale Verknüpfung von z. B. Patien-
ten, Diagnosen, Therapien und Ergeb-
nissen könne auffällige Muster und Kor-
relationen zeigen, ja dadurch erst Fra-
gestellungen ermöglichen. So könnten 
evtl. biologische Regulationsmechanis-
men erkannt, auch seltene Krankhei-
ten verstanden und Krankheitsverläufe 
und -risiken eingeschätzt werden. Dies 
hat, so Buyx, eine Art Goldgräberstim-
mung in der Medizin herbeigeführt. In 
der Tat seien auch große Risiken zu nen-
nen: Verwechslung von Korrelation und 
Kausalität, Verletzung der informatio-
nellen Selbstbestimmung, Diskriminie-
rung von Angehörigen der Risikogrup-
pen und Datenmanipulation erhöhen 
die Missbrauchsgefahr. Auf eine Diskus-
sionsfrage räumte Buyx ein, ein Nutzen 
von Big-Data-Forschung sei bisher al-
lenfalls in der pharmakologischen For-
schung bei dem einen oder anderen Me-
dikament anzunehmen.

Mehrere jüngere, aber schon aufge-
stiegene Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler (Forschungsgruppenleiter) 
hatten Gelegenheit, Verbesserungsvor-
schläge aus der Praxis vorzutragen, etwa 
mehr Flexibilität  in der Organisation 
und weniger Bürokratie. Prof. Michal-
Ruth Schweiger (Univ. Köln, Molekular-
medizin) sagte, gut wären Zusagen der 
Hochschulen zur Übernahme der Mit-
arbeiter nach erfolgreicher Evaluation. 
Bei uns habe der akademische Mittel-
bau durch Befristung der meisten Stellen 
keine guten Berufsaussichten und lei-
de oft unter Existenzängsten. Der beruf-
liche Druck könne ein Grund sein, war-
um mehr erwünschte „gesellschaftsrele-
vante“ statt zweckfreier Forschung und 
mehr Fälschungen auffielen. Prof. Bene-
dikt Kaufer (FU Berlin, Virologie) gab 
zu bedenken, die hohe Zahl von Dokto-
randen (50-100) im Verhältnis zu einer 
einzigen späteren Festanstellung zu ver-
ringern. Und: „Wenn wir die Tür zu un-
serem Elfenbeinturm mehr öffnen sol-
len, müssen wir doch erst mal drin auf-
räumen!“ Dr. Volker Busskamp (Rege-
nerationsmedizin, TU Dresden) möchte 
wohl auch nach amerikanischen Erfah-
rungen sein Labor wie einen Spielplatz 
sehen, der kreative, ungewöhnliche Ein-
fälle möglich mache: „Play is the highest 
form of research“ (Einstein).

Am Ende konnte so die zentrale Fra-
ge des Seminars, wie Forschung in den 
Lebenswissenschaften wieder besser 
(kühner, origineller, nachhaltiger, seriö-
ser) und zugleich verantwortungsvoller 
werden könne, natürlich nicht einfach 
und abschließend, sondern nur in An-
sätzen beantwortet werden. 

Horst Kreussler

Wahl zur 
 Kammerversammlung  

der Ärztekammer  
Schleswig-Holstein

22. Mai - 7. Juni 2018

„Ich wähle,
weil ich möchte, dass die Ärzteschaft auch bei politischen Fra-
gen im Lande kompetent vertreten wird.“

Prof. Frank Gieseler
Vorsitzender des Vorstandes der Schleswig-Holstenischen Krebsgesellschaft, Facharzt für Innere Medizin

Mehr Informationen zur Stimmabgabe unter www.aeksh.de
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